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ANDREAS KLOTH 
 
Die institutionelle Integration der deutschen Türken in 
das Musikerziehungssystem deutscher Musikschulen, 
Musikhochschulen und Universitäten 
1 Fragestellung 
Wenn deutsche Kinder am Nachmittag zur Musikschule gehen, so lernen sie 
dort Klavier, Geige, Querflöte, Gitarre oder Saxofon. Wenn türkisch-deutsche 
Kinder am Nachmittag die Musikschule besuchen, so lernen sie dort ebenfalls 
diese Instrumente. Die klassischen türkischen Musikinstrumente wie Bağlama 
(ein Saiteninstrument, dass im arabischen Sprachraum Saz genannt wird) oder 
Oud (eine Laute) gehört meistens nicht zum Lehrangebot der kommunalen 
Musikschulen.  
Wenn türkisch-deutsche Kinder diese Instrumente erlernen wollen, so tun 
sie dies häufig in einem der vielen türkischen Kulturvereine. Im deutschen 
Musikausbildungssystem sind die deutschen Türken offensichtlich noch nicht 
völlig angekommen. Allerdings sind erste Anzeichen einer einsetzenden insti-
tutionellen Integration erkennbar: In Dortmund, Duisburg und Berlin kann 
man mit dem Instrument Bağlama an dem Wettbewerb „Jugend musiziert“ 
teilnehmen. Das Projekt „Jedem Kind ein Instrument“ berücksichtigt traditio-
nelle Musikinstrumente aus den Herkunftsländern von Migranten.  
Das Vorkommen von Musikunterricht auf traditionell türkischen Instru-
menten ist vermutlich abhängig von der Zahl der Migranten in einer Stadt, die 
eine entsprechend große Nachfrage schaffen. Deshalb sollte er schwerpunkt-
mäßig in deutschen Großstädten wie im Ruhrgebiet anzutreffen sein, wo viele 
Migranten leben. 
Dieser Aufsatz liefert einen Überblick über zwei Punkte. Einerseits geht es 
darum, das Vorkommen traditionell türkischen Musikunterrichts an kommuna-
len Musikschulen bzw. im Bochumer Projekt „Jedem Kind ein Instrument“ zu 
ANDREAS KLOTH  
196 
beschreiben. Desweiteren wird Bağlama als Instrument beim Wettbewerb „Ju-
gend musiziert“ diskutiert und die Möglichkeit eruiert, es als künstlerisches 
Hauptfach in der Musiklehrerausbildung zu wählen. 
2 Musikschulen 
2.1 Auswahl der befragten Musikschulen 
In dieser Studie untersuche ich Musikschulen, die sich in kommunaler Träger-
schaft befinden. Mitunter werden diese Musikschulen, vor allem im ostdeut-
schen und im süddeutschen Raum, auch noch als Konservatorium (z. B. das 
Georg-Phillip-Telemann Konservatorium in Magdeburg) bezeichnet. Manch-
mal wurde die ehemals städtische Musikschule aufgelöst und statt ihrer gibt es 
heute einen kommunal geförderten Verein, der Musikunterricht durch qualifi-
zierte Lehrkräfte anbietet. 
Zunächst befragte ich die kommunalen Musikschulen der Hauptstädte der 
deutschen Bundesländer. Mein besonderes Augenmerk galt auch den Musik-
schulen der Großstädte und Ballungszentren. Es wurden mehrere Musikschu-
len der Berliner Stadtbezirke befragt, ebenso eine Vielzahl von Musikschulen 
im Ruhrgebiet sowie die Musikschulen Köln und Düsseldorf. 
2.2 Methodische Anmerkungen 
Die ausgewählten Musikschulen wurden telefonisch befragt. Dabei wurden 
mir die Ansprechpartner, meist jemand aus der Leitung der Musikschule (Mu-
sikschulleiter, Stellvertreter oder auch Fachbereichsleiter), jeweils durch die 
Musikschule vermittelt. Anhand von Leitfragen wurde die Befragung durchge-
führt und darüber hinaus erhielten die Befragten die Möglichkeit, eigene Er-
fahrungen, Probleme und Gedanken in Bezug auf den Musikunterricht mit tür-
kischen Instrumenten (im folgenden auch als „türkischer Musikunterricht“ be-
zeichnet) zu äußern. 
                                                     
 
 
  s. Tabelle S. 188 
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Der Interviewleitfragen bot die Möglichkeit, Erfahrungen mit türkischem 
Musikunterricht zu thematisieren oder Gründe dafür anzugeben, warum kein 
derartiges Angebot besteht. 
• Es gibt türkischen Musikunterricht: Welche Instrumente werden angebo-
ten? Gibt es Ensembles? Von wem wird das Angebot angenommen?  Seit 
wann gibt es das Instrumentalangebot? Wie wurde das Angebot eingeführt? 
Gab es Werbung? Wie war die Annahme in der Anfangszeit? Wie ist der 
Unterricht organisiert? Klassischer Einzelunterricht? Gruppenunterricht? 
Wie viele Schüler gibt es im Rahmen des türkischen Musikunterrichts? Wie 
viele Lehrer gibt es im Rahmen des türkischen Musikunterrichts? Wie viele 
Schüler hat die Musikschule insgesamt? Wie viele Lehrer hat die Musik-
schule insgesamt? Erfahrungen, Anmerkungen, Wünsche?  
• Es gibt keinen türkischen Musikunterricht: Warum wird kein Unterricht an-
gebten? Ist bereits einmal ein Versuch unternommen worden, ein solches 
Angebot einzuführen? Wird der Unterricht nachgefragt? Wie viele Schüler 
hat die Musikschule insgesamt? Wie viele Lehrer hat die Musikschule ins-
gesamt? Erfahrungen, Anmerkungen, Wünsche? 
2.3 Ergebnisse  
Vorreiter des türkischen Musikunterrichts in Deutschland sind die Berliner 
Musikschulen. Die Musikschule Berlin-Mitte bietet seit 1986 Bağlamakurse 
an, im Jahr darauf bot auch die Musikschule Berlin-Spandau solche Kurse an.  
In Kreuzberg hingegen wurde die Bağlama erst 1995 in das Unterrichtsange-
bot aufgenommen. Seit 2004 ist die Bağlama in Spandau hier sogar im regulä-
ren Angebot der Musikschule in der klassischen Form des Einzelunterrichts zu 
finden, während sich die meisten anderen Angebote auf den Gruppenunterricht 
beschränken. In Berlin wurde nicht nur sehr früh mit der Integration türkischer 
Musik in Musikschulen begonnen, hier gibt es auch die vielfältigsten Angebo-
te in diesem Bereich: Neben dem inzwischen auch in anderen Regionen 
Deutschlands beginnenden Bağlamaunterricht gibt es hier auch türkische Chö-
re und Tanzgruppen. In Berlin-Mitte plant man inzwischen die Ney, eine tradi-
tionelle Flöte, in das Angebot der Musikschule aufzunehmen. 
                                                     
 
 
  Peter Minden (1985) berichtet bereits von einer Unterrichtsbeobachtung an der 
Musikschule Berlin-Schöneberg im Winter 1980/81. 
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Im Ruhrgebiet ist die Musikschule der Stadt Duisburg ein, wenngleich ver-
späteter, Vorreiter im türkischen Musikunterricht: Erst seit dem Jahre 2004 
gibt es hier Bağlamaunterricht in Gruppen. Inzwischen gibt es dort 90 Schüler 
und zwei Lehrer für diesen Bereich, bei einer Musikschule von 3300 Schülern 
eine beachtliche Zahl. Andere Städte im Ruhrgebiet bieten erst seit 2006 oder 
2007 Bağlamaunterricht an. Initialzündung war hier das vom NRW Kultursek-
retariat ins Leben gerufene Projekt „Bağlama für alle!“ (s. NRW Kultursekre-
tariat Wuppertal, 2007). Im Rahmen dieses Projektes bieten die Musikschulen 
Bochum, Dortmund und Essen, sowie außerhalb des Ruhrgebiets die Musik-
schule Köln, Bağlamaunterricht in Gruppen an. Die Teilnehmerzahl der Kurse 
schwankt hier zwischen 10 Teilnehmern in Bochum und 30 Teilnehmen in 
Dortmund. 
Die Musikschulen Gelsenkirchen und Herten haben ebenfalls versucht 
Bağlamaunterricht in ihr Programm zu integrieren, scheiterten jedoch an zu 
geringen Anmeldezahlen. Dies mag nicht unbedingt mit unzureichender Wer-
bung zusammenhängen. In Essen etwa wurde sehr stark geworben: deutsch-
türkische Vereine wurden informiert und der Lehrer zog mit seinem Instru-
ment durch Essener Grundschulen. Trotzdem kamen nur zwei Anmeldungen 
zustande.  
In Hannover wurde zu Beginn des Schuljahres 2007/08 erstmals türkischer 
Musikunterricht in das Angebot der Musikschule aufgenommen, in München 
und Stuttgart denkt man über die Einführung eines solchen Angebots nach, ein 
fester Termin ist hier jedoch noch nicht in Sicht. In den befragten Musikschu-
len anderer Städte wird ein türkischer Musikunterricht derzeit nicht erwogen.  
Zumindest in Ostdeutschland, mit seiner sehr geringen Quote türkischer 
Migranten, dürfte ein solches Angebot auch nicht häufiger nachgefragt werden 
als etwa das Alphorn oder das Steirische Akkordeon an der Musikschule Bo-
chum. Anzumerken bleibt hier noch, dass Daten über den Anteil von Migran-
ten unter den Schülern an Musikschulen nicht speziell erhoben werden (s. 
Verband deutscher Musikschulen e. V., 2007). 
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Tabelle 1: Übersicht über die befragten Musikschulen (Stand September 2007) 
 
Stadt 
Türkischer Musik-
unterricht an der 
Musikschule 
Schülerzahl 
der Musik-
schule 
Schüler im 
Bereich tür-
kischer Mu-
sik 
Lehrerzahl 
der Musik-
schule 
Lehrer im 
Bereich tür-
kischer Mu-
sik 
Türkischer Mu-
sikunterricht in 
Vorbereitung? 
Stuttgart Nein 5200 - 165 0 
Eventuell, kein 
fester Termin 
München Nein 8500 - 150 0 
Eventuell, kein 
fester Termin 
Berlin-
Kreuzberg Ja, seit 1995/97 2800 
40 Baglama 
20 Tanz 177 1 - 
Berlin-Mitte Ja, seit 1986 3800 100 230 1 - 
Berlin-Spandau 
Kurse 1987, Instru-
mentalunterricht 2004 2500 
20 EU+ 25 
Chor + Tanz-
gruppe 120 3 - 
Berlin-
Reinickendorf 
Nicht mehr seit 1999, 
anderen orts weiter-
geführt 1700 - 120 - 
Es gab Unter-
richt, der wird 
jetzt an einer 
anderen Musik-
schule weiterge-
führt. 
Potsdam Nein 1800 - 70 - - 
Bremen Nein 2435 - 140 - - 
Hamburg Nein 7680 - 288 -   
Wiesbaden Nein 2500 - 80 -   
Frankfurt Nein 3877 - 249 - - 
Schwerin Nein 1230 - k.Info - - 
Hannover Nein 2800 - 110 - 
In Vorbereitung 
ab sofort 
Düsseldorf 
Nein (andere Musik-
schule seit Herbst 
2005) 6200 - 195 - - 
Köln Ja seit 4-2007 6000 8 bis 10 250 1 - 
Herne Nein 800 - 45+15 - Nein 
Bochum Ja, seit 4/2007 7500 10 140 1 - 
Dortmund Ja, seit 2006 4000 30 160 1 - 
Gelsenkirchen Nein, nicht mehr 1500 0 42 - - 
Duisburg Ja seit 2004 3300 90 100 2 - 
Essen Ja seit Anfang 2007 4300 20 200 2 - 
Recklinghausen Nein 950 - 26 - - 
Herten Nein 980 - 23 - - 
Mainz Nein 2500 - 150 - - 
Saarbrücken Nein 1300 - 60 - - 
Dresden Nein 4600 - k.Info - - 
Magdeburg Nein 2200 - 100 - - 
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2.4 Probleme, Anmerkungen und Wünsche der Interviewpartner  
Bei meiner Befragung bekamen die Gesprächspartner die Gelegenheit, eigene 
Wünsche, Erfahrungen und Vorstellungen von Integration der türkischen 
Migranten in die jeweilige Musikschule zu äußern. Im Folgenden führe ich 
diese Kommentare auf: 
 
• Qualifikation der Instrumentallehrer:  
Bağlamalehrer haben häufig keine pädagogische Qualifikation. Es gibt kei-
ne Ausbildungsstätten für dieses Instrument, die einen musikpädagogischen 
Standard garantieren würden. Auch die künstlerische Qualifikation ist für 
Musikschulleiter nur schwer einzuschätzen, die häufig nicht mit traditionel-
ler türkischer Musik vertraut sind. Darüber hinaus unterrichten 
Bağlamalehrer häufig im Nebenerwerb, haben einen Hauptberuf und kön-
nen deshlab nicht unbedingt immer werktags unterrichten. 
 
• Preis des Angebots kann nicht mit Kulturvereinen konkurrieren: 
Die türkischen Kulturvereine bieten seit langem Bağlamaunterricht an. 
Häufig ist dieser Unterricht noch kostengünstiger für die Schüler als der 
(bereits kommunal bezuschusste) Unterricht an der kommunalen Musik-
schule. 
 
• Unterricht in Kulturvereinen häufig an Samstagen und Sonntagen: 
In Kulturvereinen wird häufig an Samstagen und Sonntagen unterrichtet. 
Dies mag auch damit zusammenhängen, dass die Instrumentallehrer werk-
tags ebenfalls arbeiten müssen, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdie-
nen. An einer Musikschule ließe sich das nur schwer realisieren. 
 
• Bei Kulturvereinen erfolgt eine wöchentliche Bezahlung, während bei Mu-
sikschulen eine Vertragsbindung über einen längerfristigen Zeitraum hin-
weg üblich ist und man sich nach Ablauf eines Kurses wieder neu anmel-
den muss. Eine dauerhafte Anmeldung wie etwa für Klavierunterricht gibt 
es in den Kulturvereinen hingegen meist nicht. 
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• Veranstaltungen der türkischen Gruppen werden von Außenstehenden zum 
Teil als „in sich geschlossen“ erlebt. Die Leitung einer Berliner Musikschu-
le berichtete von einer Veranstaltung des Bağlamaensembles, bei dem sie 
sich nicht in der Gruppe aufgenommen fühlten, obgleich die Veranstaltung 
im Hause der Musikschule und mit ihrer Beteiligung stattfand. 
 
• Es besteht der Wunsch seitens der Musikschulen nach mehr türkischstäm-
migen Instumentallehrern für klassisch europäische Instrumente. Diese 
würden leichter Zugang zu türkischen Schülern finden und diese an die a-
bendländische klassische Musik heranführen. Ein Interviewpartner aus Ber-
lin würde darin eine gelungene Integration sehen. 
Diese Bemerkungen zeigen, dass die auftretenden Probleme auf mehreren 
Ebenen liegen und einander gegenseitig bedingen. Zum einen gibt es Kompe-
tenzprobleme auf beiden Seiten (Problem der Einschätzung der künstlerischen 
Qualifikation durch die Musikschule; fehlende pädagogische Qualifikation des 
Lehrers), zum anderen müssen auch einige institutionelle Rahmenbedingungen 
für ein erfolgversprechendes Konzept verändert werden (z. B. flexiblere Un-
terrichtszeiten und Vertragslaufzeiten). Erst wenn diese Bedingungen verän-
dert sind und der Unterricht einige Zeit erfolgreich in der Musikschule statt-
findet, mag sich im Verlauf von Schülergenrationen auch der Eindruck „in 
sich geschlossener“ Veranstaltungen verflüchtigen.  
3 Das Projekt „Jedem Kind ein Instrument“ im Ruhrgebiet 
Das Projekt „Jedem Kind ein Instrument“ (JeKi) ist ein Kulturprojekt im 
Ruhrgebiet. Zusätzlich zum normalen Musikunterricht sollten Kinder in 
Grundschulen die Gelegenheit erhalten, ein Musikinstrument zu erlernen. Das 
Projekt, hervorgegangen aus einer Kooperation der Musikschule Bochum mit 
verschiedenen Bochumer Grundschulen (s. Musikschule Bochum, 2007), be-
gann im Februar 2007 und wird bis zum Jahr 2010 als Modellprojekt laufen.  
Die Kinder erhalten dabei Instrumentalunterricht in kleinen Gruppen von 
höchstens fünf Kindern pro Gruppe. Angeboten werden sollen mindestens fol-
gende Instrumente: Geige, Bratsche, Violoncello, Kontrabass, Trompete, Po-
saune, Horn, Querflöte, Klarinette, Gitarre, Mandoline, Akkordeon, Blockflöte 
sowie mindestens zwei Instrumente aus den Herkunftsländern der Migranten 
wie zum Beispiel Bağlama und Bouzouki.  
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Für die Eltern fallen bei der Teilnahme an dem Projekt einige Kosten an. 
Im ersten Schuljahr 10 € monatlich (kostenfrei ab dem Schuljahr 2008/09), im 
zweiten Schuljahr 20 € monatlich und im dritten und vierten Schuljahr 35 € 
monatlich. Sozialhilfeempfänger sowie ALG II-Empfänger zahlen keine Ge-
bühren. Für den Ankauf von Musikinstrumenten sollen Sponsorengelder be-
reitgestellt werden. 
Bildungsferne Schichten sollen bei diesem Projekt besonders angesprochen 
werden (Kulturstiftung des Bundes, 2007). Insbesondere durch den geplanten 
Wegfall der Unterrichtsgebühren für das erste Unterrichtsjahr wird wirklich al-
len Kindern einer Schule ermöglicht, in diesem Jahr am Instrumentalunterricht 
teilzunehmen (Land NRW Staatskanzlei, Pressestelle, 2008). Inwiefern sich 
dies auch im zweiten Unterrichtsjahr fortsetzen wird, bleibt abzuwarten. 
Für die Fragestellung meiner Untersuchung ist hervorzuheben, dass 
Migranten in diesem Projekt von vornherein berücksichtigt wurden. Das In-
strument Bağlama soll im Rahmen des Projekts JeKi angeboten werden. Dies 
hat vielleicht sein Gutes für die Zukunft der türkischen Musikinstrumente an 
Musikschulen. Wenn bereits an der Grundschule ein Kontakt zur Institution 
Musikschule hergestellt werden kann und eine Art Kundenbindung bereits er-
folgt ist, so mag dies dazu führen, dass in einigen Jahren verstärkt 
Bağlamaunterricht von Migranten an den Musikschulen nachgefragt wird.  
4 Jugend musiziert 
Wenn Bağlama an Musikschulen unterrichtet wird, so sollte es in der Folge 
auch die Möglichkeit geben, an dem Wettbewerb „Jugend musiziert“ mit die-
sem Instrument teilzunehmen. Die vom Deutschen Musikrat geförderten 
Wettbewerbe sind in den vergangenen Jahren vielfältiger geworden. Neben 
„Jugend musiziert“, dem Wettbewerb für klassische Musik, gibt es inzwischen 
auch die Wettbewerbe „Jugend jazzt“ und „SchoolJam“, einen Wettbewerb für 
Pop- und Rockbands (s. Deutscher Musikrat, 2007). Folgerichtig gibt es in-
zwischen auch die Möglichkeit, mit dem Instrument Bağlama am Wettbewerb 
„Jugend musiziert“ teilzunehmen. Vorreiter war hier wiederum Berlin, wo seit 
dem Jahre 2002 Bağlamaspieler zum Wettbewerb zugelassen sind. Regional- 
und Landesebene des Wettbewerbs verschwimmen hier zunächst, denn wer in 
einem Stadtteil wohnt, in dem Bağlama nicht angeboten wird, kann in einem 
anderen Stadtteil teilnehmen. Voraussetzung ist hier natürlich, dass der jewei-
lige Instrumentallehrer seine Schüler auf die Möglichkeit am Wettbewerb „Ju-
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gend musiziert“ teilzunehmen, hinweist, oder dass die Schüler selbst auf die 
Möglichkeit zur Teilnahme stoßen. Hier ist also viel Informationsarbeit nötig. 
In Nordrhein-Westfalen gibt es erst seit dem Jahre 2005 die Möglichkeit, 
mit der Bağlama am Wettbewerb „Jugend musiziert“ teilzunehmen. Ähnlich 
wie in Berlin verschwimmen hier Regional- und Landeswettbewerb. Der in 
den Jahren 2005 und 2006 in Duisburg durchgeführte Wettbewerb war für alle 
Bağlamaschüler in NRW offen. 2007 und 2008 kam als ein weiterer Durch-
führungsstandpunkt die Musikschule Dortmund hinzu, ab dem Jahre 2009 soll 
der Wettbewerb auch in Bonn durchgeführt werden. Die Organisation bleibt 
dabei an der Musikschule Duisburg. Eine wirkliche Zweistufigkeit des Wett-
bewerbs mit einer Weiterleitung der besten Teilnehmer von der Regional- zur 
Landesebene ist für das Jahr 2010 geplant. Bereits im Jahre 2006 nahmen über 
100 Bağlamaschüler am Duisburger Wettbewerb teil. Seitens der Organisato-
ren wünscht man sich auch einen Bundeswettbewerb für die Bağlama. 
In den anderen Bundesländern gibt es derzeit noch keine Wettbewerbe für 
das Instrument, lediglich in Hamburg gibt es Überlegungen, einen solchen 
Wettbewerb ins Leben zu rufen. 
In Berlin und im Ruhrgebiet wird also das Instrument Bağlama inzwischen 
an Musikschulen angeboten und auch der Wettbewerb „Jugend musiziert“ hat 
dieses Instrument in diesen beiden Ländern in sein Wettbewerbsprogramm 
aufgenommen. Das NRW-Projekt „Jedem Kind ein Instrument“ schreibt Mu-
sikinstrumente aus Herkunftsländern von Migranten, also häufig Bağlama vor. 
Auch hier wird der Unterricht in Kooperation mit den kommunalen Musik-
schulen erteilt. Die Bağlama scheint also auf dem Sprung in das institutionali-
sierte Musikerziehungssystem der deutschen Musikschulen zu sein. Allerdings 
ist sie nicht vollkommen angekommen, wie die Ergebnisse für andere Groß-
städte wie Hamburg, München oder Frankfurt zeigen. 
                                                     
 
 
  Für die Informationen zum Wettbewerb „Jugend musiziert“ in NRW und in Ha-
burg danke ich Herrn Gero Natzel von der Musikschule Duisburg. 
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5 Bağlama als Hauptfachinstrument an Ausbildungsstätten für Mu-
siklehrer  
Wenn die Bağlama im Begriff ist von dem Musikerziehungssystem als „unter-
richtenswert“ akzeptiert zu werden, so ist es eine Frage der Zeit, bis sich erste 
Kandidaten an Musikhochschulen melden, die Bağlama bereits an der Musik-
schule erlernt haben und sich bereits von den Ausbildungsinstitutionen für 
Musik angenommen fühlen. In einigen Schulen im Dortmunder Norden, in 
Wanne-Eickel oder in Berlin-Neukölln mag es angemessen sein, wenn es Mu-
siklehrer gibt, die sich nicht nur in der klassischen westlichen Musik oder in-
zwischen in der Musiklehrerausbildung etwas etablierteren westlichen Popu-
larmusik zurechtfinden. Für viele Schüler mit türkischem oder arabischem 
Migrationshintergrund mag die traditionelle Musik dieser Region im Musikun-
terricht spannend wie auch relevant sein. Auch für die deutschen Schüler hat 
ein solcher Unterrichtsinhalt durchaus Gegenwarts- und Zunkunftsbedeutung: 
Sie werden auf dem Schulhof tagtäglich mit türkischer Popmusik und mit den 
entsprechenden traditionellen Einflüssen konfrontiert. 
Zur Untersuchung der möglichen Akzeptanz des Instruments an Musik-
hochschulen habe ich einen unkonventionellen Ansatz gewagt. Unter dem 
Pseudonym „Mahmut Djan“ wurde folgende E-Mail an verschiedene Musik-
hochschulen und Universitäten geschrieben, um herauszufinden, ob die 
Bağlama hier als Hauptfachinstrument für die Musiklehrerausbildung in 
Deutschland denkbar wäre: 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich möchte gern ein Lehramtsstudium für die Grundschu-
le/Hauptschule/Realschule/Sek. I beginnen. 
Mein Hauptinstrument ist Bağlama, die ich bereits seit meiner 
Kindheit spiele, mein Nebeninstrument ist Klavier. 
                                                     
 
 
  Befragt wurden folgende Musikhochschulen und Universitäten: UdK Berlin, 
HfM Detmold, Uni Dortmund, HfM Dresden (keine Antwort), HfM Essen, HfM 
Hamburg, HfM Karlsruhe (keine Antwort), Uni Köln, HfM Köln, HfM Leipzig 
(keine Antwort), Uni Münster, HfM Weimar, Uni Wuppertal. 
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Ist es möglich, mit diesen Instrumenten ein Lehramtsstudium zu 
beginnen? 
Vielen Dank für Ihre Auskunft und mit freundlichen Grüßen 
Mahmut Djan 
Das Ergebnis war durchaus überraschend. Während die Musikhochschulen 
das Instrument Bağlama in der Musiklehrerausbildung für allgemeinbildende 
Schulen nicht akzeptieren wollten bzw. aufgrund bestehender Qualifikations-
ordnungen nicht konnten, zeigten sich einige Universitäten offener: Die Uni-
versitäten Münster, Wuppertal und Köln akzeptierten die Bağlama als Haupt-
fachinstrument im Rahmen einer Musiklehrerausbildung!  
6 Fazit 
Ist ein auf die Wünsche und Bedürfnisse türkischer Migranten zugeschnittener 
Musikunterricht an deutschen Musikschulen wirklich notwendig und wün-
schenswert? Wäre ein regulärer Bağlamaunterricht als wirkliche Integration zu 
bezeichnen? Oder ist es eher notwendig, dass türkischstämmige Klavierlehrer 
an deutschen Musikschulen unterrichten, wie es in einem Gespräch gewünscht 
wurde? 
Im Jahre 2007 sind die türkischen Migranten inzwischen in der dritten Ge-
neration erwachsen, eine vierte Generation besucht die Kindergärten und 
Grundschulen der Bundesrepublik. Und immer noch gibt es türkische Kultur-
vereine, in denen die türkische Kultur einschließlich Musik, Tanz und Gesang 
gepflegt wird. Wo sonst hätte dies bislang auch stattfinden können? An Mu-
sikschulen war es bislang nicht möglich. Das Interesse am türkischen Teil der 
eigenen Kultur, die inzwischen eine spezielle deutsch-türkische Kultur ist, ist 
offensichtlich immer noch vorhanden und wird weiterhin gepflegt.  
Wenn Musikschulen in Regionen mit einem hohen Migrantenanteil heute 
den türkischen Teil des Musikunterrichts nicht in ihr Angebot aufnehmen, so 
muss den Verantwortlichen, und damit meine ich diejenigen kulturpolitischen 
Entscheidungsträger, die über die entsprechenden Fördermittel der Musikschu-
le entscheiden, dennoch bewusst sein, dass die türkische Musik trotzdem ge-
pflegt werden wird. Sie behält ihren Platz dann auch weiterhin außerhalb der 
Musikschulen in den Kulturvereinen. Eine Nichtaufnahme türkischer Musik in 
das reguläre Ausbildungsprogramm einer kommunalen Musikschule bedeutet 
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also eine bewusste Entscheidung für die Exklusion der türkischen Musik aus 
der kommunalen Musikschule. Gleichzeitig werden auch die musikinteressier-
ten Migranten, die gern Bağlama (und nicht unbedingt Klavier) lernen möch-
ten, aus der Musikschule herausgehalten. Eine solche Entscheidung ist ein 
Zeichen bewusster Ignoranz und kommt einer Erwartung von völliger gesell-
schaftlicher Assimilation gleich. Dass dies nicht passieren wird und passieren 
kann, hat sich in den Jahren seit dem Anwerbeabkommen zwischen der Bun-
desrepublik Deutschland und der Türkei im Jahre 1961 inzwischen zu genüge 
gezeigt. Es wäre zeitgemäß und wünschenswert, die Bağlama in den Musik-
schulen Berlins und des Ruhrgebiets als reguläres Unterrichtsfach mit Einzel-
unterricht in das Angebot der Musikschulen aufzunehmen. Dies wird vielleicht 
nicht unmittelbar zu einer gelungenen Integration führen, aber das musika-
lisch-gesellschaftliche Leben der Migranten, ihre musikalischen Feste und der 
Musikunterricht würden sich dann aber bereits innerhalb der Institution Mu-
sikschule und ihrer Räumlichkeiten abspielen.  
Dass die Einführung von Bağlamaunterricht an deutschen Musikschulen 
nicht unproblematisch abläuft, hat sich in meiner Befragung ebenfalls deutlich 
herausgestellt. In Herten und Gelsenkirchen wurde das Angebot nicht ange-
nommen und wieder aus dem Programm genommen. In Essen kamen trotz in-
tensiver Werbung nur zwei Anmeldungen zustande. Hier bedarf es sicherlich 
noch einiger Arbeit, um die türkischen Migranten mit Interesse am 
Bağlamaunterricht in die Musikschule zu locken, anstatt sie der musikalischen 
Ausbildung im Kulturverein zu überlassen. Dass ein Verständnis für die dabei 
auftretenden Probleme und deren Ursachen unumgänglich ist, zeigt sich hier 
überdeutlich. Nur so kann erreicht werden, was wünschenswert wäre: Dass 
sich die musikalisch-kulturelle Vielfalt der in Deutschland lebenden Gesell-
schaften auch im Unterrichtsangebot der Musikschulen widerspiegelt. 
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